
2 News Donnerstag, 5. Juni 2025 20minuten.ch

BASEL Eine Frau ärgert sich über einenArzt, der auf
Tinder Fotos aus seinemBerufsalltag zeigt.

Dass sich einAssistenzarzt des
UniversitätsspitalsBasel (USB)
auf seinem Profil der Dating-
AppTinder bei derArbeit prä-
sentiert, stösst aufKritik. Eine
Frau verurteilt das Auftreten
des Mannes aufs Schärfste.
«Ich war sehr schockiert, als
ich das gesehenhabe», sagt sie
zu 20Minuten.Auf einemder
Fotos posiert der Mann im
weissen Kittel. Doch auf dem
Profil sind auch durchaus ex-
pliziteBilderveröffentlicht – sie
zeigendenArztwährend einer
Operation.

«Vertrauen verloren»
«Ich frage mich, ob die Hygie-
nestandards eingehaltenwur-
denundobderPatient oder die
Patientin davon wusste, dass
dabei fotografiertwurde», äus-
sert sich die Frau dazu. «Ich
bezweifle, dass die Person ein-
gewilligt hat, dass das Bild auf
Tinder landet», fügt sie zynisch
an. «BeimAnschauen der Bil-
der verliere ich das Vertrauen
indasSpital», sagt sie.Die Frau
findet es unangebracht, wie
sich derMann auf der Dating-
plattform präsentiert. «Das ist
unprofessionell,wie ermit den
Arztbildern Frauen beeindru-
ckenwill. Es geht ihm nur um
Likes.»
Auf Instagramveröffentlicht

der Mann ebenfalls gern
Spiegelselfies. Mehrere Fotos
zeigen ihn inArztkittel,Hygie-
nemaske und mit Stethoskop
umdenHals,während er seine
entblössten Oberarme zeigt.

«Skalpell, bitte», schreibt er zu
einemderBilder –und fügt ein
lächelndesTeufel-Emoji ein.

«Bild verwendbar»
DasUSB sieht die Fotos gelas-
sen. «ImvorliegendenFall zeigt
das Bild angeblich einen Mit-
arbeitenden.WeiterePersonen
sind nicht zu sehen. Es wäre,
sollte es von einem Mitarbei-
tenden des Universitätsspitals
Basel amUSBgeschossenwor-
den sein, ausunserer Sicht also
für denprivatenGebrauchver-
wendbar», so Nicolas Drechs-
ler, LeiterKommunikationund
Spital-Mediensprecher. «Natür-
lich gelten sämtliche rechtli-
chen Vorschriften, wie das
Patientengeheimnis, dasRecht
ameigenenBild undalle ande-
renPersönlichkeitsrechte auch
und gerade im sensitiven Spi-
talumfeld. Für diese Themen
sensibilisierenwir dieMitarbei-
tenden immerwieder.»
AufAnfragevon20Minuten

reagierte der besagteAssistenz-
arzt nicht. JEANNEDUTOIT
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Arztfotos aus OP:
Spital siehts locker

EinAssistenzarzt zeigt sichwährend
einerOperation. Screenshot Tinder

Bilder von Arbeit ein No-go?
ZÜRICH In Uniform oder im
Büro: Auf Social Media laden
viele Bilder von sich bei der
Arbeit hoch. Eine Leserin är-
gerte sich nunüber einenArzt,
der ein Fotovon sich imOPauf
seinem Tinder-Datingprofil
und auf weiteren Onlinenetz-
werken hochlud (siehe oben).
Expertinnen und Experten
verstehen denÄrger.
Laura Matter, Gründerin

der Dating-App Noii, hält
nichts von Bildern bei der Ar-
beit. «Es bringt viel mehr, da-
rauf zu achten, dass auf dem
Foto dasGesicht gut zu erken-
nen ist und man so aussieht

wie in Wirklichkeit», sagt die
Dating-Expertin. Es gebe zwar
viele Videos auf Social Media
von Leuten, die über ihre Ar-
beit aufklären, das sei aber nur
dann ratsam, wenn es abseits
der Arbeit sei. Solche Fotos
könnten generell heikel sein,
sagt Roger Rudolph, Professor
für Arbeitsrecht an der Uni-
versität Zürich. Sie könnten
die Persönlichkeitsrechte von
Kunden wie dem Patienten
verletzen, aber auch Ge-
schäftsgeheimnisse oder das
Ansehen derArbeitgeberin ge-
fährden. Das gelte für alle
Branchen undBerufsgruppen.

«Ganz generell ist es Sache der
Arbeitgeberin zu entscheiden,
inwiefern das Fotografieren im
Betrieb überhaupt zulässig ist.»
So lässt etwa die Swiss sol-

che Fotos zu. «Wir sehen die
sozialenMedien als eine gross-
artige Möglichkeit für unsere
Mitarbeitenden, die Leiden-
schaft für ihren Beruf und die
Aviatik zu teilen. Unsere Mit-
arbeitenden aller Berufsgrup-
pen dürfen daher auch gern
FotosvomArbeitsplatz teilen»,
sagtUnternehmenssprecherin
Silvia Exer-Kuhn. Allerdings
müssten sich die Swiss-Ange-
stellten an gewisse Vorgaben

halten.Unter anderemdürften
sie keine sicherheitsrelevanten
Informationen teilen und die
Kabinenmitarbeitenden sowie
die Pilotinnen und Piloten
müssten sich ansUniformreg-
lement halten. FPO

Selfies vonderArbeit
könntenheikel sein. Imago

«Skalpell, bitte», schreibt der
Arzt zudiesemSelfie. Instagram

Schluss mit
Einweg-Vapes
BERN Mit Einweg-Vapes soll
Schluss sein:Dashatnachdem
Nationalrat auch der Ständerat
entschieden. Der Bundesrat
mussnuneinVerbotausarbei-
ten.Konkret gehtesumDampf-
Zigaretten,dienacheinmaligem
Benutzen nicht wieder aufgela-
den oder mit sogenanntem Li-
quidnachgefülltwerdenkönnen.
Da 80 Prozent dieser Geräte
nicht im Recycling, sondern im
Müll landen,wurdederRufnach
einem Verbot immer lauter. Ab
wanndiesesgilt, istnochunklar.
SLA

Heftige Gewitter
– SBB betroffen
ZÜRICH Meteo Schweiz rief für
gestern Nachmittag die Gefah-
renstufe3 fürmehrereRegionen
aus.HeftigeGewittermitHagel
zogen von Westen über Basel
und danach weiter bis Zürich.
AuchfürTeiledesJurassowie für
gewisse Regionen im Kanton
Bern galt Gefahrenstufe 3. Es
kamzumehrerenStreckenunter-
brüchen bei der SBB. Bei Buck-
ten BL sorgte ein Erdrutsch für
einen Streckenunterbruch zwi-
schenSissachundOlten. 20M
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BERN Der Entscheid desStänderats trifft nicht nur
auf Verständnis undAkzeptanz. Erste Reaktionen.
Das Fleisch von 15 Höfen im
St.Galler Nordosten ist mit
Ewigkeitschemikalien der
PFAS-Gruppebelastet.Welches
Fleisch im Laden belastet ist,
erfahrenKonsumentinnenund
Konsumenten nicht. Und jetzt
das: Der Ständerat hat gestern
einer Motion von Benedikt
Würth (Mitte/SG) zugestimmt
(32 zu 12 Stimmen), die das
Mischen von belastetem mit
PFAS-freiem Fleisch erlaubt.
Allerdingsmussder gesetzliche
Grenzwert fürPFAS imgemix-
tenFleischeingehaltenwerden.
LautWürth ist dasMischen

von belasteten und unbelaste-
tenLebensmitteln nichtsNeu-
es und darum nicht der Auf-
regung wert. Die bisher im
FleischgefundenenPFAS-Men-
gen seien zudem «nicht akut
toxisch».DieGrenzwerte beim
Fisch seienviel höher als beim
Fleisch.WärendieGrenzwerte

gleich,wäre «dieFischindustrie
tot».
ElisabethBaume-Schneider

(SP)verteidigte imNamendes
Bundesrats dasMischen.Es sei
einepragmatischeMassnahme,

um die Grenzwerte einzuhal-
ten. Sie betonte, das Mischen
werde nur befristet erlaubt, bis
andereMassnahmen greifen.
Mathilde Crevoisier Crelier

(SP/JU) sagte dagegen, dass
PFAS im Verdacht stünden,
gesundheitliche Schäden aus-
zulösen. Sie nannte unter an-

deremmännlicheUnfruchtbar-
keit bis Krebs. Tiana Angelina
Moser (GLP/ZH) wehrte sich
ebenfalls: «Die Grenzwerte so
zubestimmen,dass esdasPro-
blem nicht mehr gibt, kann
nicht die Lösung sein.» Und
CarloSommaruga (SP/GE)be-
fand: Er könne seinen Genfe-
rinnen und Genfern schlecht
erklären,warummansienicht
vorSt.GallischenPFAS in ihrer
Bratwurst schütze.
Bei Proviande, der Bran-

chenorganisation der Schwei-
zer Fleischwirtschaft, sieht
man die Massnahme «eher
kritisch», wie es auf Anfrage
hiess. Das PFAS-Problem sei
für St.Gallenunddarüberhin-
aus «einegrosseBelastungund
wirkt sich logischerweisenicht
förderlich auf die Fleischpro-
dukte aus dieser Region aus».
«Schweizer Fleisch steht für
eine hohe Qualität und für Si-
cherheit –dieses Imagekönnte
möglicherweise Schaden neh-
men.» STEFAN LANZ

ZÜRICH Zwei junge Männer
lockten via Dating-App einen
älterenMann in eineFalle.Hin-
tergrund: Ein 19-Jähriger gab
sich imSommer2024gemein-
sam mit seinem Kollegen auf
einer Dating-App für homo-
und bisexuelle Männer als
«Joel (15)» aus.Dort unterhiel-
ten sie sich mit einem Mann
mittleren Alters, mit dem sie
sich später am Abend bei ei-
nem Strandbad im Kanton
Bern verabredeten. Der Mann

wollte mit «Joel» Sex haben.
Der Plan der beiden Freunde
war laut Strafbefehl, denMann
vorOrt zurRede zu stellen.Als
er eintraf, beschimpften sie ihn
als «Idioten», «Lügner»,
«dumm», «Kinderfi**er» und
«ganz grusigen Menschen».
Weiter drängten sie denMann
dazu, ganz klar zu sagen, dass
er sich mit einem Minderjäh-
rigen zumGeschlechtsverkehr
verabredet habe. Die ganze
Situation zeichnetendie beiden

mit einem ihrer Handys auf.
DasOpfer erstattete Anzeige.
Sie sprechenmit 20Minuten
Beide jungenMännerwurden
nunper StrafbefehlwegenNö-
tigung zu Geldstrafen verur-
teilt. 20 Minuten sprach mit
einemder beidenVerurteilten,
wie es zu demVorfall gekom-
men ist. «EinKollege und eine
Kollegin wurden als Kinder
sexuellmissbraucht», sagte der
19-Jährige zu 20 Minuten.
Deswegen sei er wütend und

für ihn das Thema sexuelle
Misshandlung von Kindern
und Jugendlichen ein wichti-
gesThema.
Er habe denMann 40Mi-

nuten lang gefilmt, ihmwüs-
te Dinge an den Kopf gewor-
fen. «Er hat uns sogar 5000
Franken geboten, damitwir
dasVideo nicht veröffentli-
chen.» Doch sie lehnten ab.
Inzwischen sieht er seineTa-
ten kritisch. «Ichwürde es
nicht wieder machen.» RIC

PFAS: Ständerat will belastetes
mit sauberem Fleischmischen

19-Jährige lockenMann in Falle – verurteilt

Welches Fleischmit
PFASbelastet ist,
erfahrenKonsumenten
nicht. 20min/SimonGlauser

Experte: «Auch tiefe PFAS-Konzentrationen sind bedenklich»
ZÜRICH Martin Scheringer
forscht seit Jahren an PFAS.
Was sagt der Privatdozent am
Departement Umweltsystem-
wissenschaftenderETHZürich
und Professor für Umweltche-
mieanderMasaryk-Universität
inBrünn,Tschechien, zumEnt-
scheid des Ständerats?
Herr Scheringer, ist es vertret-
bar, belastetes mit unbelaste-
temFleisch zumischen?
Umdie Bauernweniger zu be-
lasten, ist die Ideenachvollzieh-

bar.Dennoch ist sie fragwürdig,
denn die Vermischung führt
dazu, dass mehr Menschen
höheren PFAS-Konzentratio-
nenausgesetztwerden.Das ist
problematisch, weil die PFAS
überviele Jahre imKörperver-
bleibenundchronischeKrank-
heiten auslösen können.
Gibt es Grenzwerte, ab denen
eine Vermischung unbedenk-
lichwäre?
Nein.Auch tiefeKonzentratio-
nen sindbedenklich,vor allem

deswegen, weil PFOA und
PFOS Krebs auslösen können.
Je mehr und je länger man
PFAS aufnimmt, desto grösser
dieBelastung.Aber auch schon
kurzfristigeAufnahmen führen
dazu, dassderKörperübervie-
le Jahre den PFAS ausgesetzt
ist, weil sie so langsam ausge-
schiedenwerden.
Waswären gesundheitlich ver-
antwortbare Schritte?
Schwierig.Derzeit gibt esnoch
keine praktikable Möglichkeit,

PFAS aus belasteten Böden zu
befreien oder aus Lebensmit-
teln zu entfernen. Entweder
beeinträchtigt man die Land-
wirtschaftodermanerhöhtdie
Gesundheitsbelastung. Ein
Problem, das uns noch lange
beschäftigenwird.
Welche Massnahmen wären
kurzfristig sinnvoll?
DasWichtigste ist, jedeweitere
Freisetzung von PFAS zu ver-
meiden, alsodieQuellen abzu-
stellen. SAC

StarkochCaminada
muss gehen
BAD RAGAZ Das Grand Resort
Bad Ragaz trennt sich nach
zehnJahrenvomBündnerStar-
koch Andreas Caminada (48).
Und dies, obwohl der Vertrag
eigentlichnochbis 2027 laufen
würde. Wie «Gault & Millau»
berichtet,wirdCaminadas Ing-
niv-Restaurant (17 «GaultMil-
lau»-Punkte, zwei «Michelin»-
Sterne)nachdemGrossumbau
des Erdgeschosses des Grand
HotelsHofRagaznichtwieder
eröffnet.
Einen Teil der Einnahmen

des Restaurants musste Bad
Ragaz stets an die Caminada-
Groupabgeben–wieüblich im
Lizenz-Geschäft.Demwillman
nun offenbar ein Ende setzen:
«Wir wollen keine Kannibali-
sierung, undwirwollenunsere
eigenen Restaurants füllen»,
sagt Simon Spiller, der neue
GeneralManager des Hotels.
Zu 20 Minuten sagte der

Sternekoch: «Unternehmerisch
kann ich die Entscheidung
überhaupt nicht nachvollzie-
hen.»DieSchliessungwährend
des Umbaus 2026 sei geplant
gewesen. «Dass die Zusam-
menarbeit darüberhinausnicht
fortgeführtwird, hatmichüber-
rascht.» FOS

EinhomosexuellerMannwurde
genötigt undgefilmt. Getty

Caminada: «DieTrennung
kamüberraschend.» Imago


